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jafb darauf kam aber die Halb -
schwester vom Baume herab und

spielte den ganzen Nachmittag
mit den beiden auf den Bäumen
in der Nachbarschaft

Schließlich gab es aber doch noch Zank .
„ Großzahns " kialbfchwester war nach ihrem
Vater geraten . Sie war voller Tücken und

behandelte ihren Stiefbruder sehr erllarm -

lich . Ohne Warnung sprang sie plötzlich auf
ihn los , kratzte ihn in unerklärlicher Wut ,
riß ihm Haare aus und grub ihre scharfen
Zähnchen tief in seinen Vorderarm . „ Groß .
zahn " verlor die Geduld ' . Er tat ihr nicht ge >
rade Schaden , aber er gab ihr die gründlichst «
Tracht Prügel , die sie je erhalten hatte .

Natürlich kreischte und jammerte sie
fürchterlich . Der „ Schnatterer " , der den

ganzen Tag über fortgewesen war und ge -
rade heimkehrte , hörte den Lärm und raste

zur Hilfe herbei . Die Mutter sprang eben »

falls ihrer Tochter bei . Der Vater war
aber der erste zur Stelle . Die beiden

Freunde warteten nicht , bis er sie erreicht
hatte , sondern suchten das Weite . Der

„ Schnatterer " jagte meilenweit hinter ihnen
her . gab aber schließlich die vergebliche Ver -

folgung auf .
Die Jungen hatten darauf , wie gewöhn -

lich , einen Lachanfall . Doch das Lachen ver -

ging ihnen , als sie merkten , daß die Däm -

merung nahte . Die Nacht mit ihren
Schrecken stand vor der Tür , und die Rück -

kehr nach den Höhlen war ihnen abge -
schnitten , solange „ Rotauge " dort lebte .
Sie nahmen trübselig ihre Zuflucht zu einem

alleinstehenden Baum , in desien Hauptgabel
sie eine schlechte Nacht verbrachten . WSH -
rend der ersten Stunden regnete es heftig ,
dann wurde es kalt und sin harter Wind

zerzauste die Abenteurer . Durchnäßt , mit

zitternden Gliedern und klappernden Zäh -
nen , umklammerten sie einander . Ihre
schöne trockene Höhle , in welcher sie immer

so schnell warm wurden , fehlte ihnen sehr .
Das Morgengrauen fand sie unglücklich

und fest entschlossen , nie wieder eine Nacht
in einer solchen bloßgestellten Lage zu ver -

bringen . Sie erinnerten sich an die Baum -

nsster ihrer Eltern und machten sich an die

Arbeit , ihr eigenes Baumhsim einzurichten .
Aus dicken Zweigen bauten sie das Gerüst

eines rohen Nestes auf und legten sogar
einige Ouerstangen für ein Doch auf die

höherliegenden Gabeln . Dann kam die
Sonne aus den Wolken . Unter den war .

men Strahlen vergaßen die Jungen ihre
harte Nacht und mochten sich auf die Suche
nach einem Frühstück . Dann vergaßen sie

ihr Nest und ergaben sich dem Spiel , wie es

Von deutschen Soldaten errichtetes
Denkmal auf dem Heldcnfriedhof zu Billy

( Cotes Lorraines ) .

ihre inkonsequente Art war . So kam es ,

daß sie den ganzen Monat lang an ihrem
Baumhaus herumhantierten . Und als es end .

lich fertig war , benutzten sie es nicht mehr .

Am zweiten Morgen nach der Flucht
aus dem Dorfe turnte „ Hängohr " von
Baum zu Baum dem Flusse zu . „ Groß -
zahn " jagte als Nachfolger hinter ihm her .
Sie erreichten den Fluß an einer Stelle , an

�der ein breiter Abfluß aus dem Blau -
beerenried einmündete . Besonders die

Mündung dieses Baches war weit , und der

Bach selbst hatte fast gar keine Strömung .
In dem stillen Wasser , gerade innerhalb der

n ? acl�v�L o n ö o n
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Mündung , lagen viele Baumstämme wild
übereinander getürmt . Manche waren durch
langes Hin - und Herwandern in den Gieß »
dächen von Laub und Aesten befreit war «
den , hatten lange Sommer hindurch auf
Sandbänken gelegen und waren nun gut
ausgetrocknet und dürr . Daher trieben sie
hoch auf dem Wasser , tanzten auf und ab ,
oder rollten um , wenn die Jungen ver -

suchten , darauf zu stehen .

Zwischen dem Stammgewirr waren ein -

zelne freie Wasserflächen Dort war da «

Wasser durchsichtig , so daß die Freunde
unter der Oberfläche kleine , Ellritzen ähn «
liche Fische hin und her flitzen sahen Sofort
machten sie sich an den Fischfang . Sie leg -
ten sich der Länge nach auf einen Baum -

stamm , verhielten sich ganz ruhig , warteten ,
bis die Fische ganz dicht herankamen , und
schöpften dann blitzschnell mit den Händen
danach . Was sie erbeuteten , wurde sofort
zappelnd verschluckt . Das Fehlen des Salze »
machte den Jungen keine Sorge .

Es gefiel ihnen so gut an diesem Ort , daß
sie die Mündung des Wasserarmes zu ihrem

Lieblingsplatz für ihre Spiele erwählten .
Stundenlang trieben sie sich hier umher .

fischten und spielten auf den treibenden

Baumstämmen . Zufällig bekamen sie hier

ihren ersten Schiffahrtsunterricht . Ein

Baumstamm trieb mit „ Hängohr " fort . Cr

hatte sich müde darauf ausgestreckt und war

eingeschlafen . Ein leichter Wind trieb den
Stamm leise vom Ufer ab . Als „ Großzahn "
die Lage seines Freundes erkannte , war die

Entfernung zum Zurückspringen für diesen
schon zu groß .

Im Anfang erschien „ Grotzzahn " der

Fall nur komisch . Aber bald packte ihn eine

leise Furcht Er suhlte sich plötzlich einsam
in der schrecklichen Wildnis „ Hängohr "
war so weit dort draußen , auf dem fremden

Clement , obgleich er nur einige Meter weit

fortgetrieben war . Ein warnender Schrei

„ Großzahns " weckte seinen Freund auf . Im

plötzlichen Schrecken veränderte „ Hängohr "
feine Lage . Ter Stamm rollte Im Wasser
und tauchte den Jungen unter . Dreimal

versuchte er zurückzuklettern und ebenso

oft rollte er mit dem Stamm unter das

Wasser . Nach langer Anstrengung gelang
es ihm endlich , auf den Stamm zu kriechen ,
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und dort saß er hilflos und schnatterte vor

Furcht . „ Großzahn " konnte ihm nicht bei -

stehen , „ Kängohr " wußte keinen Rat . Vom

Schwimmen hatten sie keine Ahnung . Sie

waren schon zu weit von den niedrigeren
Lebensformen entfernt , um instinktiv

schwimmen zu können . Und sie hatten noch
nicht genug menschliches Bewußtsein , um das

Wesen der Schwimmkunst zu ergründen .
„ Großzahn " lief trostlos am Ufer auf und

ab , um so nahe als möglich bei seinem

Freunde zu bleiben , der aus seiner unsrei -

willigen Fahrt weiter trieb . „ 5 ) üngohr "
heulte und weinte , so daß es ein Wunder

war , daß er nicht alle Raubtiere aus dem

Umkreise einer Viertelmeile heranlockte .

Stunden verstrichen . Die Sonne er -
klomm den Zenith und begann ihren Ab -

stieg nach Westen . Die leichte Brise schlief

ganz ein . „ fjangohr " trieb dreißig Meter

weit draußen aus dem stillen Wasserspiegel .
Plötzlich aber , er wußte selbst nicht , wie ' s

kam , machte „ jzängohr " eine unvorher -
gesehene Entdeckung . Er steckte seine Hände
ins Wasser und fing an zu paddeln . Zu -
nächst kam er nur ganz langsam voran und
konnte keine bestimmte Richtung einhalten .
Dann drehte er allmählich den Stamm ml !
einem Ende nach dem User zu und rudert ?

aus Leibeskräften mühsam näher und näher .
„ Großzahn " sah verwundert zu und hockte
wartend am Ufer , bis fein Freund ans
Land sprang .

„ Hängohr " hatte etwas Neues gelernt .
Sein Freund begriff das noch nicht . Später
am Nachmittag stieß „ 5 ) ängohr " absichtlich
vom Ufer ab und ruderte aus seinem Stamm

umher . Noch etwas später überredete er

seinen Freund , mit ihm hinauszurudsrn
So lernten beide die Nuderkunst und ver -

buchten die nächsten Tage bei diesem neuen
6port auf dem Wasser . So eingenoinmen

waren sie von ihrein schönen Spiel , daß sie
beinahe das Essen darüber vergaßen . So -

gar des Nachts mochten sie den Platz nicht
im Stich lassen und schliefen auf einem nahe -
stehenden Baume . Die Erinnerung an

„ Rothauge " entschwand ihnen ganz und gar .
Immer neue Stämme wurden von den

Jungen in Dienst gestellt . Dabei merkten

sie, daß sie mit einem kleinen Stamm schnei -
ler vorwärts kamen als mit einem großen .
Allerdings hatte der kleine Stamm den Nach -
teil , leichter umzurollsn und sie ins Wasser
zu werfen . Bei diesem Spiel gab es viele

Uebsrraschungen . Eines Tages ruderte jeder
mit seinem eigenen Stamm zu seinem
Freunds hin . Als die Stämme Seite an

P . Potter : Die Ackerpferde .

Seite lagen , zeigte sich, daß jeder mit einer

Hand und einem Fuß auf dem Stamm des

anderen stehen konnte . Dies ergab die will -

kommen ? Entdeckung , daß dann die Stämme

nicht rollten , und daß jeder mit seiner freien
Hand und seinem freien Fuß auf der Außen -

seile rudern konnte . Und endlich fand sich.
daß sie noch kleinere Stämme benutzen und

noch schneller vorwärts rudern konnten .
wenn sie zwei Stämme so nebeneinander

festhiellen . Weiter gingen ihre Entdeckun -

gen einstweilen nicht . Sie hatten das ein -

jachste Floß erfunden , ohne diesen Begriff

zu kennen . Sie verfielen nie auf den Ge -

danken , zwei Stämme mit Ranken zusam -
mcnzufchnürcn . Es genügte ihnen , die

Stämme mit Händen und Füßen zusammen -

zuhalten . sFurisetzung sotgl. )

#

Die Tschangpas .
Das nördliche Tibet ist ein ausgedehntes

Hochland , die Fortsetzung des Karakorum -
gebirges , des . nach dem von Sven Hedin
entdeckten Transhimalnja , höchsten Gebirgs¬
rückens der Erde . Im Sommer eine bren -
nendheiße Sand - , im Winter eine entsetzlich

kalte Schneewüste , ist es fast unbewohnt ,
jedoch kommen von Süden her in gewisse
von der Natur „ bevorzugte " Striche ein -
zelne tibetanische , aber nur kleine Familien
aus Zeiten ins Land , das von ihnen Tschang -
Tang : „ Nordebene " , genannt wird . Im
Sommer erscheinen Zelte aus deni südwest -
lich gelegenen Gertselande , dessen Bewohner
größere Herden besitzen , die sie in der Nähe
der zahllosen abflußlosen Seen weiden , wo -
selbst es kurze Zeit gutes und reichliches
Futter gibt . Gegen den Herbst ziehen sie
wieder südwärts . Dagegen erscheinen um
diese Zeit erneut kleine Gruppen ärmerer
Stämme Im Laude , denen die Viehzucht
Nebensache , die winterliche Jagd 5) auptsache
ist , und die den ganzen Winter In der ent -
setziich rauhen Gegend verbringen . Si «

werden Tschangpas : „ Leute des Nordens " ,
genannt und besitzen nur wenige gezähmte
Paks ( Grunzochsen » und Schafe , die bei den
einfachen Hütten sich die Reste der Som -
merpilanzen aus dem Schnee scharren
müssen .

Diese Jägerfamilien verfolgen den wil -
den Aak , der hier zuhause ist . den Wildesel
sowie die verschiedenen Aiitilopen - und Wild -

schafartcn , die in dieser Gegend leben . Im

hügligen Gelände schleichen sie sich, wie He -
diu berichtet , gegen den Wind an . Das be -
ständige Leben in: Freien hat ihre Sinne
unglaublich geschärft . Sie kennen die Eigen -
schoflen und Gewohnheiten der Paks genau
und wissen , wie weit sie gehen können , ehe
sie die Grenze seiner Sinnesschärse über »

schreiten . Sie wissen , daß sein Gesichts -
und Gehörsinn nicht besonders fein ent -
wickelt sind , daß er aber den Jäger bald
wlttert . so daß der Angriff genau gegen
den Wind erfolgen muß . Obgleich er in

seinein dicken Pelz aus die Jagd geht , schleicht
der Jäger doch so lautlos mid geschmeidig
wie ein Panther am Boden hin , bis er sich
seiner Beute auf Schußweite genähert hat .
Dann legt er d' e altmodische Flinte auf die

Gabel , schlägt mit dem Stahl Funken aus
dem Feuerstein , fängt sts mit Zunder auf ,

fetzt das Ende der Zündschnur in Brand
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und paht auf , daß der Hahn das Feuer Im

richticien Augenblick in das Zündloch bringt .
Alles geht so ruhig , kaltblütig und vorsichtig
zu. daß der Jäger alle Aussicht hat , sein
Wild zur Strecke zu bringen . Der erste
Schuß muß auch deshalb schon sitzen , weil
der Jäger bei den erwähnten Umständlich -
leiten keine Zeit hat , einen zweiten abzu -
geben ; ein durch Anschießen wild geworde -
ner Jak ist auch kein angenehmer Gegner .

Ein andermal lauert der Tschangna
stundenlang hinter einer Schützcnmauer , die
er oder seine Vorfahren , vielleicht schon sein
Urgroßvater , an einer Quelle erbaut haben ,
und wartetmit Engels -
gednlo auf eine Schar
Wildesel , die stets bei
Sonnenuntergang zur
Tränke kommen . Die
Antilopen aber , dl «
Wildschafe und Ga -
zellen sind zu wach -
sam , um sich ielbst
von dem geschicktesten
Jäger überrumpeln zu
lassen . Dennoch ge -
lingt es diesen Tieren
nicht immer , den listi -
gen Hinlerhalten des
Jägers zu entgehen .
Er legt ihnen aus den
altbekannten Antilo -

penpfaden Schlingen ;
bei den Jägernoma «
den im inneren Tibet
ersiaunt man über die
Massen des Antilopen »
fleisches , das in den
Zellen aufgestapelt ist
und infolge der Kälte ,
die auch noch in
diesen Zufluchtsorten
herricht , natürlich nicht
verdirbt .

Das Aussehen der

Tschangpas ist wild
und malerisch , beson -
dcrs wenn sie auf
ihren kleinen , feisten
langhaarigen Pferd -
chen herangalovpiert
kommen . Velzkappen
bedecken ihren Kops ,
das schwarze , struppige
Haar hängt ihnen aus
Schultern und Rücken
herab und fettet den
schwarzen Pelz ein ,
den sie tragen ; er ist
meistens uralt und
ebenlo warm wie ver -
laust . Lange , schwarze
Gabelflinten tragen
sie über den Schul -
tern , im Gürtel plrunpe
Säbel und Messer .
Ihren Hauptproviant
sowie die anderen
Sachen , die sie auf
ihren Jagdausflügen
brauchen , stopfen sie
vorn in den Pelz , der

oder Stücken vom Knochen gelöst . Chine -
sischer Ziegeltee ist jedoch der höchste aller
ihrer Genüsse , und je dicker er ist , desto
besser erscheint er ihnen . Sie rühren ihn ,
wie ein sehr großer Teil der mongolischen
Völkerschaften , mit einem Stück Butter an ,
er ersetzt ihnen also zum Teil unsere Suppe .

Die Kenntnis der besten Lagervlätze erbt
sich natürlich in den Familien fort . Man
kann sicher sein , daß ihr Zelt stets an einer
Stelle aufgeschlag - ' n ist , die wenig oder gar
nicht vom Wind berührt wird ; daß sie in der
Nähe gutes Weideland für ihre zahmen
Paks , Schafe , Ziegen und Pferde — wenn

von einem Gürtel zu
sammengehalten wird und an diesem selber
hängen noch Messer , Psrienien , Feuerstahl ,
Tabaksbeutel und Pjcife . Sie tragen ferner
Filz - oder Pelzstiesel .

Die Leute sind entsetzlich schmutzig : ihr
Geschmack ist auch wesentlich anders als der
unsrige . Wenn sie ein Wild erlegt haben ,
zerteilen sie es und verwahren die Stücke
in ihrem Zelt , wo sie ringförmig möglichst
weit vom Feuer aufgestapelt werden . Je
länger sie so gelegen haben , desto besser
sollen sie schmecken . Man sieht sie aus den
Eingeweidcn ihres Pelzes eine Pakripps
hervorziehen , die eher einem geschwärzten
Holzstück als etwas Eßbarem ahnlich sieht .
Dann wird das Mesier aus der Scheide ge-
zogen und das harte Fleisch In Streifen

«Au- dem Kalendern . Kunst und Leben». Verlag gtifc Heider. Berlln - Zedlendorj . i

sie solche haben — finden : daß sie voin Zelt
aus nicht weit zu ergiebigen Jagdgründcn
haben und daß dort stets Wasser vorhanden
ist . Die Pferde fressen mit solcher Vorliebe
Fleisch wie die unsern Brot und nähren sich
von den Resten der Jagdbeute ; sie werden
davon zäh und ausdauernd . Wenn ihre
zahmen Pferde das Gras in der Nähe ab -
geweidet haben und das Wild verscheucht ist .
verlegen sie das Lager in eine andere Ge -
gcnd . �ie Zelte werden an derselben Stelle
aufgeschlagen , wo ihre Vorfahren solche
schon seit unzähligen Generationen errichtet
haben und wo oft noch alte Votivmale
stehen , die aus Geröll aufgeschichtet worden
sind , um die Geister , die über Berg und Tal
herrschen , milde zu stimmen .

Während die Männer draußen sind , de -
sorgen die Frauen das Zahmvieh , und
wenn der Jäger bei Sonnenuntergang
heimkehrt , sieht er jenes wiederkäuend vor
dem Zelt liegen : das Kleinvieh wird nachls
in Hürden eingepfercht , die Paks aber blei -
ben bei den Zelten ; das hat auch den Vor -
teil daß man den Dung , der das einzige
Brenninatenal der Nomaden ist . nicht weit
Herzuhalen braucht . Ist es dunkel gewor -
den . so setzen sich alle ans Feuer , über dem
der Teekessel kocht . Dann unterhalten sie
sich über die einsörmigen Angelegenheiten
ihres Lebens : über die Ausbeute des Tages ,

das Gedeihen der
Herden und die Ar -
beit , die der nächste
Morgen bringt Der
eine flickt seine Sah -
len mit Sehnen und
einem Piriem , ein
anderer gerbt mit der
Hand eine Pakhaut ,
und ein dritter ichnci -
det Riemen aus dem
Fell eines Wiidesels .
Ihr Leben scheint so
leer und inhaltlos ,
ober sie selber ent -
bchren nichts — sie
kennen nichts Besseres .
Sie haben einen ichwe »
ren Kampf zu kömpsen
um die Gunst , in die -
fem kargen Teil der
Erde , aul dem sie das
Schicksal Hot geboren
werden lassen , leben
zu dürfen . Unter Ar -
mut und Gefahren
leben sie dennoch sieg -
reich und groß in
einer übermächngen ,
aber doch freien Na -
tur ; die inajestätii - hen
Stürme sind ihre Brü -
der , die Herrschast
über die Täler »eilen
sie nur mit den Tie -
reu der Wildnis , und
nachts funkeln die
ewigen Sterne über
ihren schwarzen Z«l -
teil . Wenn man
ihnen auch drunten
im Süden ichäne
Hütten im Schalten
der Wallnußbäume
gäbe , sie würden sich
doch immer in die
große Einsamkeit zwi -
schen den Gebirgen ,
nach der cisizen Kälte
und dem Schneeirei -
ben und nach dem
weißen Mondlichl der
stillen tibetanischen
Winternächte zurück -
sehnen .

Dann komm : eines

schönen Tages der
Tod und schaut In die
Zeltösinung ; vergeb¬

lich wird das Buddhistengebet ' hergesagt ,
vergeblich versucht man die bösen Mächte ,
die den Menschenkindern feindlich gesinnt
sind , zu beschwören und mild zu stimmen .
Gebeugt , runzlig und grau beschließt ver
alte Jäger seine Lausbahn , und aus starken
Schulter » wird er nach irgendeiner nicht
tiefen Schlucht in der Nähe des - Berg -
tammes getragen und dort — den Wölfen
und Raubvögeln preisgegeben ! Wenn seine
Enkel erwachsen sind , wissen sie nicht , wohin
er jemals gebracht wurde ; im Leben hatte
er keine bleibende Stätte und nach dem
Tode hat er kein Grab Keiner iragt auch
danach , wo die Gebeine des Toten bleichen ,
denn da hausen böse Geister und er ist
selber einer von diesen geworden . bs .
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Einfache Stickereien
an kinderkieidern . Es
ist für die Mütter in
dielen Zeiten der Stoff -
knappheil nicht leicht .
den Kleinen neue Klei -
der zu beschaffen , und
ti >e?>r nach als früher
dreht und rvendei die
vi aktilche chausfrau je -
des Stück , um aus Al -
tem Neues herrustelien .
Aber das Kinderkleid -
chen mll nicht nur warm , _ * �s4äJ
nützlich , halibm usw .
sein , es soll auch hübsch
sein , und da bedarf es , besonders wenn
der hierzu oorhandene Stoff weniri ki - idiich ,

zum Beispiel sehr dunkel ist , so mancher
lleberießuniv um doch etwas Ansprechendes
daraus zu gewinnen . Auch die Besätze , Län -

Knabcnkittel mit Jäckchen mit
Ornair . entmuster Kreuzstickerei .

Ornament zum
na . bstehenden

Kleidchen .

Kinderkleid .

Küchenschrank mit seitlichen Platten .
BMit mangelt es in der Küche an Raum , um Geschirr
und dergl. aus der 5)and stellen können Da ist es
von großem Vorlklt , wenn man zu beiden Seiten des
Küchckiichranks Platten anbringt . Diele werden mit
Scharnieren an der Platte des Küchen chranks be' eftigt .
Um die Platten au- steUen zu können, bringt man in der
Mitte dicht un?er den Platten i? eine mir Scharnieren
befestigte Konsole an. Beim Nichtgebrauch werden diese

seitlich und die Platte deruniergekloppt .

der . Spitzchen usw . sind teuer , man ist da -
her froh wenn man ohne sie auskommen
kann . Ein sehr hübsches Hilssmittel bietet
sich da in der einfachen Siickereiverzierung ,
sie man ohne viel Mühe selbst herstellen
kann . Nun ist zwar auch das Stickgarn
knapp , aber in den meisten Haushaltungen
finden sich allerhand Reste von früheren
Handarbeiten bre man mit etwas Geschmack
und Ueberiegung gut verwerten kann . Das
Material braucht durchaus nicht von der -
seiden Sorte zu sein man kann sehr gut
Wolle , Garn und Seide zusammen vor -
sticken . Wenn es sich zum Beispiel um ein
buntes Ornamentchen im Bauerngeschmack
handelt , wie wir es abbilden , kann man
alle möglichen Reste oerwenden , die
man farbig hübsch zusammenstellt ( hier
zum Beispiel grün , kornbiumenb - au ,
fle ' b, hochrot und violett sowie ein
wenig weißt Das hierzu gehörige Kleid
mit dem Zipleijackchen . das man natürlich
auch unten glatt abschließend arbeiten kann ,
ist aus einem Teil eines dunkelblauen
ssrnuenrockes gearbeitet . Die Ränder des
Jäckchens sing mit grüner Walle behäkelt
oder in Schlingstich bestochen . Es sei hier
auch gleich ein Wink für das Auszeichnen
der Muster aas den Stöfs gegeben : Wenn
kein Vügelmuster vorhanden ist , das man

kaufen und auf helle Stoffe aufplätten kann ,
so kann man ein Muster , das man sich ab -
aepaust hat , auf folgende Weiie auftragen .
Man durchlocht mit einer Rodel die Linien
des Papiermusters , legt es dann auf den
Stoff und fährt mit einem kleinen Mehl -
beutelchen darüber Hebt man das Papier
vorsichtig ab . so findet man aus dem dunklen
Stoff das Mustsr in weißen , feinen Punkt -
chen . Mit Pinsel und Tuschfarbe zieht man
die Linien daraus nach und kann dann mit
dem Sticken beginnen . Wer im Zeichnen
etwas Geschick hol kann auch mit dem Blei -

stift oder Buntstift , se nach der Art des
Stoffes , em einfaches Muster austragen .
Kreuzstichmuster stickt man am besten aus
Kanevas , und zwar aus grobem , denn die
Arbeit soll nicht zu sein und mühsam wer -
den . Das Knabenkitte ! chen im einfachen Ki -

monofchnitt zeigt um Halsausschnitt und
Aermelabschluß ein leichtes Kreuzstich -
Muster , doch kann auch sine Stielstichranke
gestickt werden . Kräftiges Rot oder Blau
oder ober Gelb und Schwarz wären als
Stickgarn für weißen Grund hierzu ge -
eignet . Mit Kreuzstickerei ist auch das Jack -
chen zum abgebildeten Kleid um alle Ränder
herum verleben An ihrer Stell ? könnte
aber auch eine Ranke aus aufgenähten , ge -
häkelten Wollblumen und - blättern kommen ,
etwa so daß vier grüne Blättchen , die paar -
weise nebenenmnder stehen mit einem roten
Röschen abwechselten . Das Jäckchen kann
aus anderem Stoff als der Rock sein , auch die
Farbe kann abweichen , muß ab ? r natürlich
mit dem übrigen harmonieren . Ein anderes
Kleid iff nus hellem Stoff gedacht , rosa oder
hellblauem Wollstoff souch zartgrün aber
hellmodefarbeni oder Waschstoff . Die kleinen .
verzierenden Blüten sind aus weißer Wolle
oder Garn gestickt und haben eine gelbe
Mitte Die Aufzeichnung ist sehr einfach :
Man braucht einen ilachen , runden Knopf
oder ein Geldstück , etwa ein Markstück . Nun
markiert man sich mit einem Heslsaden die
Linie , auf welche die Blüten kommen sollen ,
und zeichnet diese aus , indem man das Geld -
stück auflegt und den Rand durch acht Punkte
andeutet Nun kann man mit Leichtigkeit
die acht Blütenbkätter , vom Mittelpunkt aus ,
zeichnen . Man stickt sie in Schlingstich oder ,
wenn mehr Garn vorhanden , in Plattstich .
Die vier vorliegenden Modelle sollen nur
eine Anregung lein Die findige Mutter
wird , ihrem Stoff - und Stickgarnbestond
entsprechend , das eine oder andere davon
verwenden können . Hat sie sich erst einmal
derarffa versucht , so wird die Lust zu wei -
terem Tun In dieser Richtung erwachen . Die
handbestickten Kleidchen ( die keine großen
Kunstwerk ? und mühsamen Arbeiten sein
sollen , sondern mit leichter Hand schnell und
gefällig entstehen ) heben sich vortcilhast van
allen sonstwie besetzten Kleidern ab Sie
geben dem Aussehen der Kinder einen indi -
viduellen Tharatter und bieten die Möglich -
kcit , Geschmack zu entfalten und bei ein -
fachen Mitteln eindrucksvoll zu wirken , e. s.

Neue Bücher . „ Da ?
törichte Herz der Julie
von Boß " betitelt sich
ein Roman von Anne -
ma - ie v. Nalhusius , der
unlängst bei der Deut -
scheu Verlagsanstalt in
Stuttgart er chienen ist .
( Preis des Buches geh .
S Mk. , geb . 6. 50 Mk. )

Lebensweistzetten .
In der Kunst ist das

Be! : ? gut genug . ( Goe -
the . j� EinestrenaeDiszi «
plinin der Iugcnd . welche
dem Menschen Enkbeh -
rung und Kampfauflegt .
hat die größten Männer
gebildet . ( Dissterweg . )

Schach .
Dcarbeitet dom Vorsitzenden des Deutschen Arbeiter -

schachbundes .
Nr . 11 .

Walter Quilitz , Neulölln ( Original ) .

Ife/rLPchjS
Kleid aus Hellem

Stoff mit
Vlütenmuster .

2 -i -.
Welü : Schwarz :

KeL, DaL, TÜS, L»3, Kötz, Leb, Sag , üg,
S�g, «7, Dauern : dz, Dauer : tö.
e3, U.

Lesung der Aufgabe Nr. 10: Diggelnrann ,
Zürich . 1. Sk7 —«5. fCXetz, 2. Sg8 —c4=fe -
1 . . . . . .KetXsS , 2. DgS — e6=b. Lösung der
Aufgabe Nr. 7: E. D ar s ch. Z -j -. 1. Tbl —gl ,
T- 7Xg1 , 2. TK2 — f2t , € 32 —f3, 3. Sei! — d4=t =.
1. . . . . .,2 . . . . . .D( rlXt2 , 3. ®e6Xs7H =.
1 . . . . . . .2 . . . . . .JlföXeG , 3. Sei —c6=ff .
1 . . . . . .®d2Xc4 , 2. g6+, KtöX - S,
3. 21 . 5—gl 4=- 1. . . . . .Da7Xb8 , 2. Sgl —gdf
StfE— e5, 3. d3 — 644 - . ( Hier noch einmal die.
Ausgabe Nr. 7: Weiß : Kd«, Dbt , Zb2. 8b8 , h5,
2e4 , eC, Dauern : c4, 63, f6. Schwarz : lifo ,
Da7, ÖgS, ©62 , Dauern : cO, g7. Matt in 3 Zügen . )
Lösung de: Ausgabe 7a: R. Oehlschläger .
I. Sog — e6. iid6Xe5 . 2. ®c5 — »44- . 1

. . . . . .

Jld6 —07, 2. ©CO —b74r . 1 . . . . . .D beliebig ,
2, Sc5 — b7 oder ei 4- ( Hier noch einmal die
Aufgabe Nr. 7». Weiß : Ka3, TaL, c3. La7, d3,
©oL. cG, Bauern . t4, tO. © ch w n r z: Kilg, Td7 <
Bauer k4. Matt in 2 Zügen . ) Die Lösung dieser
beiden Aufgaben scheint den ©chnchsreunden nicht
leicht geworden zu sein , denn don den zirka 70 ein -
gelaufenen Lösungen waren nur 0 34- - und
12 2- 4- Lösungsn richtig . Wir haben aber ! e d e m
Einsender tauch nicht richtiger Lösungen ) ein
Exemplar der „Arbcilsr - Schachzeiiuna - zugesandt .

©Niachnachrichten . Kiel . Ter hiesige Arbeiter -
©Sachklub ist jetzt wieder im richtigen Fahrwasier .
Das Kiubmeittertnrnter ilt beendet . Jetzt soll ein
Gruvventurnier ausgekochten werden . Tre ! Mruv -
Pen zu je S Mitgliedern . Im Klubmsisiertnr -
nie : gewann C. D a n k e r t den 1. Preis und
die Klubmeisterschaft . 2. wurde 93. Andersen .
3. F. Harm . ©Vielabend Donners -
tags im GewerlschaftshauS .

Literatur . . Hundert lehrreiche ©tel -
lunnen aus ©chgchmeisterpartlen - ,
von I . Mieses , betitell sich ein Büchlein , welches
bei Hebewig Leipzig , erschienen ist. Wir sind
den jetzt erscheinenden neuen ©chndchüchent gegen¬
über kebr sieptisch geworden : dieses können wir
aber allen unseren ©chachfrcunden , bauptsäch -
sich Anfängern , empfehlen . Zu beziehen zum
Preise von ? MI. gebeflet und 3. 50 Mk. gebunden
bei Willh izürl . Neukölln , Emfer Str . 74. Derlag
de ? Deuts , ben Arbeilcr - TchachbundeS .

Alle ©chnchfendungen sind zu richten an
R. O e h I s ch I ä g e r, Berlin N„ Hochstüdiersw . 10.

Ilachdruck de» Zaaasi » oerboten ! ÄeraniwnrN , Aedakieur L. SaIomon » L« >Ien , Beriig , tÄile jiir die Nedaktion I estun nlen Sendungen lind zu richten nach Berlin , Lmdenitr , 3. )
jictlgg Hamburger Luchdruckere: und Beriogsanjtali Auer ü So. Hamburg . Brut Äorwürt » Buchdrucker«: und Aerlagzanjtait Paul Singer & C». , Berlin ©33 . 38.
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